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Dieses Thema, ..  ber das bisher keine Spezialstudien vorliegen, erscheint uns

VO  e} gröfßtem Interesse, insotern Licht autf das Funktionieren des Prinzıps
der Gütergemeinschaft un seiner praktischen Auswirkungen werfen ANn.
Dıie wirtschaftlichen Leistungen und Probleme der Hutterischen Brüder AN-
derten sıch jeweils entsprechend dem Grade der iıhnen zugebillıgten Freiheit,
W C111 auch dıe grundsätzlichen Ideen zumiıindest se1it 1533 unveriändert
festgelegt 11. Den Höhepunkt Hultterischen Lebens gyab während der
SOgeENANNTEN „Goldenen eit  c (15541592); VOTLr allem während der csehr
toleranten Regierung des Aalsers Maximilian I1 (1564—1576). Die
adelıgen Grundherren 1n Mähren un 1n der Slowakei haben ihrerseits den
Brüdern ein Maxımum Freiheit gewährt (etwas Eınzigartiges 1m 1N-
toleranten ohl wissend, da{( das wirtschaftliche Gedeihen der
Bruderschaft ihnen selber NUur ZUugute kommen würde.
Wır haben ıne sehr anschauliche Beschreibung des Lebens un! der Organı-
satıon auf den mährischen Brüderhöten 1n einem längeren Abschnitt des
großen Geschichtsbuches: genNannt „Beschreibung der Gemeinde Wohlstand“
(zum Jahre 1569 usg. Wolkan, 3314006 Ausg Zieglschmid, 430 — 440).
Hıer lesen WIr VO  e} der Emsigkeit der Brüder, da „niemand müßig ving“,
aber auch nıemand ZUuUr Arbeit gedrängt oder gehetzt wurde. »”  IC ein
künstliches Werk einer Uhr, da jedes Rad das andere treiıbt und gehen
macht, Ja, w1e die nützlichen Tierlein, die Bıenen 1n ıhrem gemeıinsamen
orb zusammenarbeiten bis s1e ıhr köstliches Werk des sußen Honıi1gs
austi  ten, also 1St auch da (bei uns) Man nähret siıch mıiıt allerlei
Handwerk“ un diente außerdem den feudalen Grundherrn 1n vielfacher
Weıse. Das Gleichnis VO  w} den Bıenen 1St charakteristisch für die antı-
individualistische Einstellung der Bruderschaft, der autf das Zusam-
menarbeiten ankam, nıcht auf des Einzelnen besondere Leistung (eine Aus-
nahme davon NUr die Bader-Feldscheer Brüder). Studierte und In-
tellektuelle hatten keinen Platz auf dem Bruderhoft: der Apotheker Mel-
chior Platzer wurde Schullehrer, und der adelige Michael Veldthaler j
lernte das Tischlerhandwerk.
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Das Leben auf dem Bruderhote Wr betont schlıcht, jede Art VO  — Luxus
Wr (und 1St E heute noch) verpont. Dıiıe NZ Organısatıon x1ibt eın
typisches Beıispiel 1b tür das, w a4s Max Weber e1InNst „innerweltliche Askese“
geNaANNT hat (das Ideal des Purıtanısmus). Das 16. Jh kannte 1m allge-
meınen noch nıcht an moderne rationale Großwirtschaft. Handwerk
un Landwirtschaft 1m allgemeinen aut den einzelnen Mann und
seine Leistungsfähigkeit beschränkt. Um größer Wr darum der Gegen-
SAatz ZUT kollektiven Grofßwirtschaft der Hutterischen Brüder, die auch
ganz andere Resultate hervorbringen konnten als die Bauern oder and-
werker der Umgebung. So 1St leicht begreiflıch, daß diese Nachbarn
eifersüchtig, Ja haßertüllt wurden N der auffallenden Erfolge der
Brüder auf allen Gebieten. Man vergleiche dazu 1LLUL: die giftige Polemik
eınes Fischer. Wır kennen nıcht 38%  u die Seelenzahl in der besten
eıt der Bruderschaft;: s1e dürfte zwischen 01010 und 25— 30 000 liegen.
Jeder Bruderhof hatte 150 — 200 Seelen, manchmal auch bis 300;
ßr sıch denken, dafß überall Großbetrieb herrschte. Da der „Vorsteher“
(Bischof) und der „Diener der Notdurtft“ (Verwalter) für innere Diszıplın
sorgten und gegenseıtige Rücksicht und brüderliche Liebe innere Konflikte
auf eın Mınımum reduzıerten, aßt siıch die relatıv reibungslose rationale
Wirtschaft un: deren erstaunliche Ergebnisse leicht vorstellen. Da die Nach-
barn keine FEinsicht 1n den eigentlichen Betrieb haben konnten, gab reich-
ıch Anlafß bösartıgen Gerüchten, besonders hinsichtlich der Behandlung
der Kınder (Kinderheime 1m modernen Sınne Ja damals unbekannt).
Gerüchte yingen auch über den phantastischen Reichtum der Brüder-
schaft und über in der Erde vergrabene Goldschätze. Wahrscheinlich be-
stand tatsächlich Zeiten eın gewi1sser ökonomischer Wohlstand, un
War 1ULI eın Akt praktischer Klugheit oder Vorsicht, daß dıe Brüder Reser-
W für schlimme Zeıten zurücklegten. (Unser modernes Bank- und Spar-
kassen-System estand Ja damals noch nicht.) Frantisek Hruby, der diesen
Fragen gründlichsten nachgegangen 1St, hat errechnet, dafß 1619 die
Brüder vielleicht 01010 Goldgulden 1n bar besessen haben dürften. Er fand
aber diese Summe keineswegs übermäfsg als Betriebskapital für iıne (3e-
meinschaft VO  =) damals Lwa 01010 Brüdern, daß auf jeden Bruder NUur

eın Kapital VO Gulden fiel, eın kleiner Betrag 1n der 'Tat
Während der Periode des großen Türkenkrieges ( un den Än-
fangen des Dreißigjährigen Krieges (1618 — 1622) wurde den Brüdern
ZuL WwW1e all ıhre 4abe WERSCHNOMMEN. Aber schon 1n der nächsten (Gene-
ratıon berichtet Grimmelshausen 1n seiınem Koman Sımplizissımus (ver-
öffentlicht 1668, aber früher geschrieben) VO relatıven Wohlstand der
„ungarischen Wiedertäufer“ (Hutterer 1n der Slowakei), sSOWeıt siıch
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Hauser, jeh und landwirtschaftliches Inventar handelte. Es se1 hıer A US-

drücklich auf die lebendige Schilderung AD  e Grimmelshausen (Buch V,
Kapıtel 19 hingewlesen, welche allem Anschein nach als wahrheitsgetreu
anzusehen 1St. Grimmelshausen SagtT, da{fß iINnd  w auf eiınem solchen Hof den
Eindruck vewinnt, als hätten sich die Brüder C ANDE Lohn verdingt“, ems1ig
se1 ıhr Werk 1in Feld und Werkstatt. Von persönlichen Beobachtungen in
den 1950er Jahren kann der Verfasser des gvegenwärtigen Artikels dasselbe
auch VO den heutigen Brüdern berichten. Es herrscht ein Ernst un ıne
Hıngabe die jeweilig zugewı1esene Arbeıt, die allein Aaus tief christlicher
Lebensphilosophie der Brüder erklären isSt: Da Geldbesitz innerhalb der
Bruderschaft keine Rolle spielt (für notwendige Reıisen erhielten die Brüder
jederzeit die nötıgen Mittel, und das gilt ebenso auch heute noch), kommt
das Motiv des Protitmachens einfach nıcht in rage Man darf darum rück-
haltlos diese Art VvVon kommunalem Leben als einz1igartıg 1ın der Geschichte
bezeichnen, besonders wenn INanl bedenkt, da{fß CS, 1im Gegensatz andern
utopischen Experimenten, sıch 1U  a schon über 430 Jahre erhalten hat und
keine Anzeichen da sınd, da{ß dıes bald anders werden könnte. war kommt

1b und VOT, da{fß 1n Bruder btällt, aber die Zahl 1st sehr klein und
wırd leicht durch Zuwachs (vor allem durch Kıinder) wettgemacht.
Was die „soziale Herkunft“ der Brüder betrifft, ware sechr irreführend,
die relig1öse Einstellung ARN dem soz1ialen Milieu erklären wollen Man
kann hıer gewiß nıcht VO  a einem „Bauern-“ und noch wenıger VO  $ einem
„Handwerker-“ Christentum sprechen. Wer ımmer sıch der Bruderschaft -
schlo{ß, mu{fßste eben eın Handwerk lernen. Eın rationaler Zug geht durch
die anz Organısatıon. Max Weber spricht 1n seiner berühmten Analyse
des SsSogenanntenN „Asketischen Protestantismus“ (1905) auch VO  e} einem
asketischen Sparzwang, wobei alle Einnahmen 1LLULr als „Betriebskapital“
betrachtet wurden, das Vorsteher und Dıiıener der Notdurtft verwalteten.
Der Begriff „Reichtum“ ware also hier fehl Platze, W as freilich
die Nachbarn nıemals verstanden. Man könnte die an Organısatıon
vielleicht besten mM1t der derjenıgen mittelalterlicher Klöster vergleichen,
allerdings mMi1t dem wichtigen Unterschied, dafß be1 den Brüdern Ver-
heiratung fast als Forderung betrachtet wiırd, wenn auch nıcht das Familien-
leben 1MmM traditionell-bürgerlichen Sınne.
Die Jugend wurde 1m Geıiste dieser Ideale ErzOgCN: Fleiß, Sorgfalt und Ehrlich-
keit 1n der Arbeit, Sparsamkeit, solide Ausführung der Arbeıt, Verläßlichkeit
un Schlichtheit; und natürlich Gemeinschaftssinn al das die
Tugenden dieser innerweltlichen Askese. Es Wr auf den Bruderhöfen nıcht
notwendig, Luxus verbieten, da eintach nıcht mehr ersehnt wurde
un: keinen Anreız ausübte. 1le gewerbliche Tätigkeit wWar SIreNg geregelt
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durch Ordnungen für jedes Handwerk (sıehe Loserths schönen Artikel
„Gewerbetätigkeit der Hultterischen Brüder“ 1n 14 des Menn. Lexikons),
und dasselbe xilt auch für die Landwirtschaft, die Schulen, die Frauen-
arbeit 1n üche un Nähstube, für die Krankenpflege und die Kleinkinder-
krıppen und Kindergärten.
Eıne detaillierte Besprechung aller Tätigkeiten aßt sich zweckmäßig nier-
teilen 1n solche iınnerhalb un außerhalb des Bruderhofes. Innerhalb des
Bruderhofes INas wieder ein Unterschied gemacht werden 7zwischen der
Vorsorge für Speıse und Trank, Kleidung und Behausung aut der einen
Seite, und gewerblicher Tätıigkeit, die für die Bedürtfnisse der Bruderschaft
gedacht WAar und auch 1m Hinblick auf die Geldbeschaffung, Steuern

zahlen und die notwendiıgen Einkäufe durchzuführen SOW1e Keserven
anzulegen und sonstige Spesen (etwa für Reıisen) begleichen, auftf der
anderen Seite. In einem Großbetrieb wIıe diesen Bruderhöfen wurde natuüur-
ıch nıchts verschwendet, und oyröfßte Sparsamkeit Wr die Regel des Tages
So kamen 5 n die Häute Aaus dem Schlachthaus 1n die Gerberei und VO  —

hier in die Sattlerei oder Schuhmacherwerkstatt; Schafwolle wurde den
Frauen 1n die Spinnstube geliefert und VO  3 da den Webern weitergegeben.
Dıe Zubereitung der Speisen (an denen nıemals mangelte) geschah in
eıner zentralen Küche Unerhörtes 1m 16 Jahrhundert. Der Diıener
der Notdurft hatte die geEesaMTE Arbeitseinteilung sıch und überhaupt
die ZESAMTE wirtschafrtliche Verwaltung. Unter ıhm arbeitete der „Weın-
zier1“. der dıe andwirtschafrtliche Arbeit überwachen hatte, und andere
Autseher. Arbeit wurde niemals MONOTLON, da Je nach der Jahreszeit die
Brüder den verschiedensten Gebieten zugeteilt wurden, also nıemals
Spezialisten 1mM CHNSCIECNH Sınne wurden. Am Ende jedes Arbeitstages gab
A das Gebet“, ıne kurze Andachtsstunde mi1t Gesang, einer kurzen Predigt
oder „Vorrede“ SOWI1e einem Gebet des 1eners des Wortes.
Besonders erstaunlich War die Gewerbetätigkeit der Brüder. Ihre Hafner-
werke Ja berühmt und tanden sıch 1mM Jh fast auf allen
adeligen Schlössern, w1e besonders F. Hruby durch das Studium VO'  e Schlo{ß-
inventaren 1mM Mährischen Landesarchiv nachweisen konnte. Heute finden
sich diese besonders schönen „Habaner Keramiken“ in zahlreichen Museen
und sind Gegenstand tachmännıischer Studien. Daneben hören WIr auch VO  }

kunstvollen Uhren, die für die Herren des Landes hergestellt wurden (eine
Uhr wurde für 17© Taler einen habsburgischen Erzherzog verkauft),
berühmt auch die leichten Pferdewagen oder Kutschen, die die Brü-
der gleichfalls für die Herren herstellten, und ebenso ihre neuartıgen eiser-
nen Bettgestelle. Bekannt sınd natürlich auch ihre Messer und Vorlege-
gyabeln, die noch bıs 1Ns Jh hergestellt wurden. Es 1st daher nıcht —_
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verständlich, dafß die Grundherren VO  - Mähren und auch der Slowa-
kei) froh 11, solche tüchtige Arbeiter auf ıhren Gütern haben, und
dafß S1e nıcht daran interessiert 1, Aaus der Religionsfrage 1ne Staats-
atfäre machen.
Eınzıgartıig die Badehäuser der Brüder und die dort tätıigen Bader
(Feldschere un Barbiere). Chr. Fischer, der allzeit streitlustige Jesult,
klagt, da{fß jeden Sonnabend ihre Badehäuser mi1it „Christen“ (er meınt da-
mIit Katholiken) gefüllt WAarel), und nıcht bloß „gewöhnliche Leute“, SOI1L-

dern auch die Herren laufen ihnen, „als waren dıe Wiedertäuter die
einz1gen, die diese Kunst verstünden“. Selbst die katholische Gegenrefor-
matıon konnte diesem Zug nıcht Einhalt L:

Niıcht mınder wichtig Wr die Arbeit der Brüder außerhalb des Bruder-
hofes, vornehmlıich 1m Dienste der Grundherren. Die Brüder brauchten
Bargeld, aber noch wichtiger War ihnen die Gunst der Herren, auf deren
Gütern S1e lebten. Vielfältig Waren ıhre Dienstleistungen als Meıer, Wınzer,
Kellermeıster, Müller, uUSW. Es gab kaum einen herrschaftlichen Besıtz 1
südlichen Mähren oder 1ın der benachbarten Slowakei, nıcht etliche
Hutterischen Brüder beschäftigt Schnell s1e das Vertrauen
ihrer Vorgesetzten un die Achtung derer, die ıhnen arbeiten
hatten, un selbst nach 1622, als die Brüder schon offiziell Aaus Mähren
vertrieben worden 1, finden WIr immer noch hie un da Brüder ın
herrschaftlichem Dıiıenste (bis 1630 und o  a bis Offtfenbar
S1Ce einfach unersetzlich. Ebenso geschätzt wurden auch die medizinıschen
Dienste der Brüderärzte. Auf jedem Bruderhof gab ein1ıge Bader und
hıe und da auch wirkliche Ärzte Selbst der Führer der katholischen
Gegenreformation 1in Mähren, Kardinal Fürst) Franz VO  w} Dietrichstein,
verwandte eınen solchen Hutterischen Bruder als seinen Haus- und Leib-
arZt, und Wr 1Ur unserI bereıit, ıh gelegentlich einem befreundeten
Nachbarn „auszuleihen“ (nach Hruby). Im Jowakischen Warmbad Trent-
schin- Teplitz arbeitete ein anderer solcher Bruderarzt amens Johannes
Spengler, jedoch kennen WIr die SCHNAUCNHN Umstände dieses besonderen
Diıenstes nıcht.
Sehr interessant sind Hrubys Berichte über die tinanzıelle Lage der Brüder,
ıhre Steuer-Probleme und ıhre Ersparnıisse. Um 1570 hatten die Brüder
ine zweıprozentige Haussteuer das Land Mähren entrichten, unse-
tähr Gulden Je Haus, dazu ıne Kopfsteuer und ine Steuer tür selbst-
gebrautes 1er C} Die Haussteuer wurde aber beständig erhöht: 1600
WAar S1e bereits 100 Gulden Je Haus, und 1610 03 160 {f1 Dıie Landes-
regıerung brauchte immer mehr Geld, VOTLr allem für militärische 7 wecke
(die Periode zwischen Türkenkrieg und 30jährigem Krıeg) Da die Brüder
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sıch entschieden weıgerten, Kriegssteuer zahlen, wurde diese eintach „1N
natura“ eingezogen. Vieh, Pferde, Weın (Geschichtsbuch, Ausgabe Wolkan,

309 und 428) Wiährend der Türkeneinfälle VO  e} 2—1 hatten die
Brüder schwer leiden, Ööte wurden nıedergebrannt, Frauen und Kınder
verschleppt, Maänner erschlagen. Im Yahıt 1602 verlangte die Wıener Re-
sxierung VO  a den Brüdern 7000 s und 1m Jahre 1604 verlangte der Kaiser
Sal 1ne „Anleihe“ VO  a 01010 E dıe freilich nıe erhielt. ber die For-
derungen wurden wıederholt und wurden immer dringender der
Annahme, da{fß die Brüder oroße Schätze barem Gelde verborgen hielten.
Kardinal Dietrichstein un: ein kaiserlicher Legat übten einen ungeheuren
Druck auf die Brüder AUS, 19888 1e] WI1e 1LUFr möglıch Aus den Brüdern
herauszupressen. Endlich, 1621 erlag der damalige Vorsteher Rudolf Hırzel
dem Druck und verriet den Platz, die Reserven verborgen gehalten
wurden. So fielen 01010 Gulden dem Kaiıser 1n die Hände (Hruby, U
Gesch.-Buch, Ausgabe Zieglschmid, F66—80). ber das Geschichtsbuch
o1ibt Z da{fß die Brüder anderswo noch mehr eld verborgen hatten, \
VO Hırzel einfach nıchts wußte. Es WAar ırgendwo 1ın einem Felde Ver-

gyraben. Dıie Summe VO  w} 01910 f1 als eserve wurde schon oben erwähnt
(Hrubys Schätzung). 1622 schließlich kam die völlige Ausweıisung und Ver-
stoßung Uus Mähren. 24 Bruderhöfe mıiıt dem Gesamtinventar mußten
rückgelassen werden: alles Korn in den Speichern, 200 Kopf Vieh, 150
Pferde, 655 Schweine, alle Möbel, Küchenausstattung, Wolle und Leinen,
Werkzeuge und ein Keller mıt Fässern voll Weın. Der Schreiber des (S6:
schichtsbuches schätzt den Verlust auf ungefähr 364 01910 Taler (Geschichts-
buch, Ausgabe Wolkan, 570 571
ber selbst dieser ungeheure Verlust konnte die Brüder nıcht vernichten,
solange iıhr Geilst noch stark WAar. Längst schon hatten S1e 1ın der benach-
barten Slowakei s1ıedeln begonnen (erstmalıg 1546, aber besonders seıit
9 un hier ng 1LU1N das wirtschaftliche Leben tort aller Störun-
SCch durch Türkeneinfälle uUSW.,. Allerdings der ungefähr Bruder-
höfe, dıe e1Nst in Mähren Sab; War die Zahl der Slowakischen Gemeinn-
den nıe größer als oder Seit 1620 War Andreas Ehrenpreis
der führende Geılst dieser Gruppe 1n der Slowakei un machte durch seine
ernstie Disziplin und se1n organısatorisches Geschick möglıch, daß schließ-
lich die Bruderschaft, wenn auch Zahl reduziert, doch ıne ZeW1sSse WIrt-
schaftliche Blüte wıeder erlangte (wovon uns Ja auch Grimmelshausen be-
richtet). Miıt Ehrenpreis‘ Tod aber, 1662, beginnt dann der endgültige Ab-
stieg der Bruderschaft, sowohl wiırtschaftlich wıe auch ge1lst1g, und
Ende des Jh wırd Sa gelegentlich das Gemeinschaftsprinzip teilweise
aufgegeben oder stark gelockert. Das Jh aber sah die völlige Vernich-
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(ung der alten Gemeıinden. Der politische Absolutismus der Kaıserın Marıa
Theresia, unterstutzt VO  3 Jesulten, machte sıch R9a  w} auch 1ın Ungarn fFühl-
bar, und 0—1 hörten die Gemeıinden auf, „hutterisch“ se1n.
Immerhin, eın Rest VO Gemeinschaftsleben konnte der Schreiber dieses
Artikels noch 1925 feststellen, und esteht irgendwıe selbst heute noch
{OFIt, da die vormaliıgen Hutterer, jetzt „Habaner“ geNaANNtT, ıhre deutsche
Sprache aufgaben und sıch Zanz miıt der s lowakischen Bevölkerung VeOeI-

mischten.
In Sıebenbürgen erlebten s1e nıemals die gleiche Blütezeit w1e 1n Mähren.
war gab dort auch berühmte Hafner-Werkstätten, aber kaum mehr
nach 1700 1767 begann die große Auswanderung nach Rufsland und 1874
die große Ausreise nach Amerika. Sıe kamen hier mit leeren Händen
un mufßten sıch VO  . den Bewohnern VO  - New Harmony 1n Indiana, den
Nachfolgern des Georg Rapp (4757= 1847); eld ausborgen, SE e1n-
mal anfangen Zz.UuU können. ber das alte Prinzıp des -thritts (gute Wırt-
schaft) tunktionıerte auch in der UB Umgebung. Langsam kamen die
Bruderhöte wieder hoch un: konnten sich beständig vermehren. 1924 hat
Miıss Bertha Glark: ıne Studentıin der Wirtschaftskunde der Universität
Chicago, dıe Kolonien 1n Alberta esucht und iıne beachtenswerte WwIirt-
schaftsgeschichtliche Studıie darüber veröffentlicht (auch 1Ns Deutsche über-
Ssetzt): Der Dıener der Notdurit (auch Haushalter oder Wırt genannt) heißt
19888  e meıstens „DOSS®. Er verwaltet alles eld des Bruderhofes und 1St VeEI-

antwortlich für alle Einkäufe (von Kleiderstoffen, Farmmaschinen, Auto-
mobilen USW.), W1e auch alle Verhandlungen über Verkauf führt (etwa
des gespeicherten Getreıides, dann VO  - Miılch, Eıern, Hühnern UuSW.). Das
Handwerk 1St heute freilich stark zurückgegangen, da Fabriken vieles besser
herstellen können als Menschenhände. Unter dem „boss  I arbeiten die Vor-
mAanner für die Landwirtschaft („Weinzierl“), Mühle, Auto-Reparaturwerk-
statte, Schmiede USW. Privateigentum sibt natürlich auch heute nıcht,
außer den alten, handgeschriebenen Büchern der Vorväter, die gewöhnlich
VO Vater aut den Sohn vererbt werden. Alle Ersparnisse diıenen dazu,

Land O kaufen, ıne Aufgabe, die gegenwärtıg VO  — den jeweiligen
Landesregierungen ımmer schwerer gemacht wırd. Große Summen WeI-

den aut den Landkauf un den Bau „Kolonien“ (wıe 1n Amerika
die Bruderhöfe geNanNnNt werden) ausgegeben, die ja SCH des ungewöhn-
lich großen Kinderreichtums der Brüder notwendig sind. (Es xibt heute
über 01010 Seelen auf über 120 Höten.) In außerlichen Dıngen haben sıch
die Brüder dem amerikanıschen Leben erstaunlich angepaßit, s1e haben
Farm-Maschinen, Automobile, Teleion, elektrisches Licht (aber kein Was-
serklosett). In den wesentlichen Dıngen 1St die Organısation heute jedoch
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immer noch dieselbe WwWI1e Zur eıt VO  a Ehrenpreis. Das ilt auch für ıhre
Tracht, die jede Vermischung miıt der umwohnenden Bevölkerung unmOg-
lich macht.
Leider haben diese großen Wırtschatten auch dieselben Nachwirkungen
hervorgebracht WI1Ie in den VEISANSCHCHN Jahrhunderten: die Mifsgunst der
benachbarten Farmer, die das Gemeinschafts-Prinzip ırgendwiıe als ıne
Herausforderung der kapıtalıstischen Gesellschaftsordnung empfinden und
die Brüder bei den verschiedenen Landesbehörden 1nNs schlechteste Licht
bringen suchen. Im großen und ganzen An aber doch VO  } einem Wwirt-
schaftlichen Gedeihen der Bruderschaft und VO einem Wachstum SCS5SPIO-
chen werden. Wichtiger als die wirtschaftlichen Schwierigkeiten 1St das
Fehlen echter geistiger Führer, an etztlich die eigentliche Exıistenz der
Bruderschaft hängt Es 1St ine Sıtuatıion, welche die Gruppe oftmals durch-
zumachen hatte; wunderbarerweise aber hatten siıch dann doch Männer
gefunden, w1e Ehrenpreis, Waldner oder Elias Walter, die die Bruderschaft
auch geist1g wieder auf dıe alte Söhe heben imstande 10 f Dann aber
WAar iıhnen auch wirtschaftlicher Erfolg beschieden.

Lit. Lydia Müller, Der Kommunismus der mährischen VWiıedertäufer, 1928; Fran-
t1Se Hruby, Die Wiıiedertäufer ın Mähren, 1935° Bertha Clark, T'he Hutterite
Communities, Journal of Political Economy, Chicago, An 1924; Max Weber, Dıe
Protestantische Ethik und der Geist des Kapıtalismus, 1905 die Grundlage für dıie
j1er gebotenen Analysen); Grimmelshausen, Simplizissımus (Buch Na Kap. 19);
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HERTA HARTMANSHENN

DIE HUTTERISCHEN BRUÜDERGEMEINDEN KANADA

Die kanadischen Politiker und Anthropologen, Einwanderungsbeamten und
Soziologen sprechen und schreiben meılst VO „kanadıschen Mosaik“,
S$1e das kanadische olk als Ganzes betrachten. Der „Schmelztiegelprozeß“
als erstrebenswertes bevölkerungspolitisches Ziel, den die Vereinigten Staa-
tfen 1n jeder Weise fördern, wırd im Prinzip ZU mındesten als farblose
Uniformierung angesehen, bei dem jene wertvollen, kulturellen Eigenheiten
verloren gehen würden, die alle IMNmM: eben jenes bunte „kanadısche
Mosaık“ bılden.


